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Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Das Mädchen. 
8 (Beſchluß. ) 

Louiſe ſchlug die Augen nieder und wagte kaum zu ſprechen, 
deſto mehr und freundlicher ſprach der Freier; er ſchilderte ihr 
das angenehme Leben als geliebte Hausfrau, er lobte Schwie⸗ 
bus und erweckte dadurch auf's Reue Hoffnungen in Louiſen, 
von welchen ſie bei der Trennung von Moritz für immer Abſchied 
genommen hatte. 

Herr Hempel fand ſich auch ein, es wurden einige höfliche 
Redensarten gewechſelt, dann erinnerte Heinrich an die Urſache 
feines Beſuches und bat um beſtimmte Antwort, weil feine Zeit 
gemeſſen ſei. 

Die Frau Hempelin äußerte, daß ſie ihm ſehr gern ihre 
Tochter gäbe, bemerkte aber mehrmals ernſthaft, daß ſie ihrer 
Tochter nur eine geringe Mitgift geben könne, und daß ihr 
väterliches Erbtheil ganz unbedeutend ſei. 

: „O,“ erwiederte der Freier mit liſtigem Lächeln, „darüber 
bin ich ſchon vollkommen unterrichtet, und mir iſt das Erbtheil 
der Jungfer Dürbachin vollkommen genügend!“ 

Dieſe Rede gefiel den Eltern und ließen Louiſen hoffen, daß 
Heinrich uneigennützig ſei und fie ihm wirklich wohlgefalle. 

Moritz war getrennt von ihr, im Hauſe ihrer Eltern ſah ſie ſich 
ſtets geſcholten, nie geliebt, und fo gab fie vertrauensvoll dem 
unbekannten Manne ihre Hand, wie die Muttet es gebot, die 
hierauf das Paar einſegnete und Allen im Hauſe als Braut und 
Bräutigam vorſtellte. 

Den andern Morgen ſchied Herr Hirſekorn, um zurück nach 
Schwiebus zu reifen, und verſprach in acht Wochen wiederzu« 
kommen, um ſeine Braut als Hausfrau heimzuführen. 


Als der Bräutigam das Haus verlaſſen hatte, überfiel 
Louiſen auf einmal eine ſolche Seelenangſt, daß ſie ſterben zu 
müſſen glaubte. F 

Sie ſchlich leiſe ihrer Mutter nach, und als ſie ſich mit ihr 
allein ſah, ſagte ſie, Muth faſſend: „Ach, liebe Mutter, mir 
iſt ſo bange, mein Bräutigam kennt mich nicht und ich kenne 
ihn nicht; er war wohl freundlich, aber wer weiß es, ob wir 
zuſammen paſſen; ehe ich unglücklich würde oder ihn unglück⸗ 
lich machte, wollte ich mich doch lieber jetzt von ihm trennen, 
als fpäter eine unglückliche Ehe führen.“ 

Ernſthaft blickte die Mutter ſie an und ſprach: „Was Du 
hier ſagſt iſt thöricht und eine Frucht des Bücherleſens. Ein 
deen; iſt auf der Welt um eine gute Hausfrau und Mutter 
zu werden, und wenn fie einen Mann von unbefcholtenem 
Rufe und gutem Einkommen erhält, der ein redlicher Wirth 
und braver Arbeiter iſt, ſo iſt es glücklich!“ f 

„Aber wenn ich ſpäter einen andern mehr liebte — ſie 
dachte dabei an Moritz — oder Hirſekorn ſich in mir geirrt hätte 
— mich nicht liebte “ 

„Liebe, Liebe, zu was iſt dieſe nörhig? Lebt man davon? 
Dein ſeliger Vater war ein braper Mann, doch hatt' ich man⸗ 
chen Kummer im Hausweſen, in der Ehe, aber ich war zuftie⸗ 
den; denn ich hatte mein Brod, ich wurde ſogar bisweilen von 
ihm gelobt wegen meines Fleißes in der Wirthſchaft und“ — 
dabei lächelte fie zufrieden, „überall galt die Frau Dürchachin 

r eine ehrbate Frau. Ich habe,“ hier ſeufzte fie, „nach ſei⸗ 
nem Tode wieder geheirathet, und bin in meinem Vermögen 
Bidgelommen. Hempel iſt oftmals nicht liebreich gegen mich, 
aber, meine Tochter, alle Männer haben Launen, alle Frauen 


müſſen nachgiebig ſein, und ich ſtehe doch nicht allein, und Je⸗ 
der nennt mich auch jetzt: die ehrſame, rechtſchaffene. Frau 
Hempelin!“ 

Da fiel Louiſe der Mutter um den Hals und ſagte mit der 
innigſten Bewegung, mit rührender Zärtlichkeit: „Mutter, und 
wenn ich ſie jetzt frage, war ſie glücklich?“ 

„Eine ſolche Frage ſchickt ſich nicht für die Tochter, Kinder 


müſſen niemals die Eltern fo ausforſchen.“ — 

Und wärmer drückte ſich Louiſe an die Mutter und flüſterte: 
„Mutter, und wenn ich ſie dennoch frage, fühlt ſich ihr Herz 
befriedigt, ſehnte ſie ſich niemals nach einem Herzen, das ſie 
ien und liebte, niemals darnach, ihre Anlagen auszu⸗ 

ilden?“ - 

Da trat eine Thräne in das Auge der Frau und ein meh» 
müthiges Lächeln — wie Entſagung und verfehltes Leben, — 
trat auf das blaſſe, liebe Angeſicht der noch immer ſchönen 
Frau. } 

„Laſſe das, mein Kind, fo frage ich mich ſelbſt nicht,“ 
ſagte fie ſanft, „wir Frauen müſſen im Leben wenig fragen, 
wenig denken! Mein Herz? nun ich fürchte Gott und trage ihn 
im Herzen. Anlagen? fragſt Du? Es ſagte einmal ein Edel⸗ 
mann, als ich noch bei dem Fräulein von Moſe war, meine 
Stimme ſei wunderbar ſchön, und ich ſollte einen Geſanglehrer 
haben; und ein großer Muſikfreund, der einſtmals hier über⸗ 
nachtete, meinte: es wäre Schade, daß ich hier lebte, und es 
müßten noch Zeiten kommen, wo gute Sängerinnen hoch be⸗ 
wundert würden; aber was hätte es mir genützt, meine Stimme 
zu üben, ich hätte weder Gelegenheit, ſie zu zeigen, noch Ge⸗ 
winn davon. Anlagen ausbilden taugt nur für Männer und 
vornehme Fräulein.“ a 

„Doch komm, meine Tochter, wir wollen nicht die Zeit ver⸗ 
plaudern, ich will Leinwand zu deiner Ausſtattung aus der 
Spinde holen.“ Die Frau Hempelin griff nach dem Schlüffels 
bunde und ſandte Louiſen nach der Küche. 

Die acht Wochen waren unter Anfertigung der Ausſtat⸗ 
tung, unter Vorbereitungen zur Hochzeit verſtrichen. Hempel, 
welcher Louiſen nicht leiden konnte, war jetzt freundlich gegen 
ſie, weil ſie bald ſein Haus verlaſſen ſollte; die Frau Hempe⸗ 
lin, gewohnt, ihre Empfindungen zu beherrſchen, äußerte jetzt 
ihre Mutterliebe lebendiger gegen Louiſen; ihre jüngeren Ge⸗ 
ſchwiſter liebkoſeten ſie und ſie war jetzt zum erſten Male in 
ihrem Leben in ihrem elterlichen Hauſe frei und gewiſſermaßen 
die Hautperſon. Jetzt hätte fie ſogar bisweilen ein Stündchen 
zum Leſen gehabt; aber es fehlte ihr an Büchern, denn Johan⸗ 
nes ließ ſich nicht ſehen. . 

Am beſtimmten Tage erſchien der Bräutigam mit dem 
Freunde, welcher ihn zuerſt auf Louiſen aufmerkſam gemacht 
und der Frau Hempelin empfohlen batte. Hempel, welcher gern 
luſtig lebte, wenn er einen Anlaß dazu hatte, bewirthete feine 
Gäſte, ungeachtet aller leiſen Einwendungen ſeiner Frau, als 
ſei er ein reicher Mann. , 

Am andern Morgen erwartete der Bräutigam im feſtlichen 
Anzuge die Braut. An der Hand ihrer Mutter trat Louiſe in 
die große Unterſtube. Ihre ſchöne, reine Stirn verunſtaltete 
keine gepuderte Locke; ihr volles, kaſtanienbraunes Haar war 
in zierlichen Flechten um den Kopf gelegt. Statt des Kranzes 
trug ſie der Sitte gemäß eine kleine Fontange von Spitzen. 
Ueber einem großen Fiſchbeinrocke blähte ſich der Brautrod von 
ſchwarzet Charge. Den ſchmalen Leib zierte ein Camiſölchen 
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vom nämlichen Zeuge, ein goldner Latz ſchimmerte vor der 
Bruſt, und goldgeſtickte Pantoffeln nebſt rothen Strümpfen 
mit bunten Zwickeln paradirten an den kleinen Füßen; weiße, 
zwirnene Handſchuhe und ein kleiner Zobelmuff ſchmückten die 
Hand, die, ungeachtet ſie viel Hausarbeit verrichtete, doch weiß 
und klein war. 

So ſtand Louiſe am Traualtare, bebend ſprach ſie das Ja. 

Im Hochzeithauſe fanden ſie, als ſie aus der Kirche kamen, 
mehr Gäſte; Alle lobten den ſchönen Bräutigam, was nicht 
wenig zur Erhöhung des Wohlgefallens beitrug, das Louiſe für 
ihn empfand. Er war gegen Louiſen die Freundlichkeit ſelbſt 
und die Braut war glücklich. 

Des Abends kamen mehrere Bewohner des Städtchens, 
theils um die Braut mit Kleinigkeiten zu veſchenken, theils um 
dem Tanze zuzuſehen. Unter dieſen befand ſich auch Johannes. 
Er zog Louiſen bei Seite und ſagte bewegt: „mögeſt Du voll⸗ 
kommen glücklich werden, Louiſe; lch habe Dir einen Becher 
geſchnitzt, nimm ihn zum Andenken an Deinen Freund; möge 
Herr Hirſekorn dein gutes Herz ſchätzen!“ Ehe ihm Louiſe dan⸗ 
ken konnte, war er verſchwunden. Das Hochzeitfeſt dauerte 
drei Tage; am vierten verließ ſie weinend und geſegnet das 
Vaterhaus, und folgte dem Gatten in deſſen Heimath, in das 
zehn Meilen von Tirſchtigel entfernte Schwiebus. 


Die Ehe eines Proletariers. 


Am 23. Decbr. v. J. ſollte das Berliner Criminalgericht 
über ein ſeltenes Verbrechen erkennen, nämlich: Ausſetzung 
eines hülfloſen Kindes. 

Dieſes Verbrechens iſt der eigne Vater des Kindes angeklagt. 
Er heißt Karl Anton Alexander L.. nn, iſt 30 Jahr alt, Arbei⸗ 
ter, und früher bereits mit peinlichen Strafen belegt. Sein 


Rock iſt abgetragen, aber rein und ganz; ſeine Stimme iſt rauh, 


ohne hart zu ſein, ſeine Sprache gebildeter, als man es ſeinem 
Stande nach erwarten ſollte. In ſeinem Geſichte, in ſeiner 
Körperhaltung liegt der unverkennbare Ausdruck reſignirter 
Dürftigkeit, und das Alles zuſammengenommen, erweckt Theil⸗ 
nahme für den Mann, ungeachtet, wie ſchon geſagt, ſein 
früheres Leben nicht vorwurfsfrei iſt. 

Der Polizei⸗Anwalt (Aſſeſſor Hermann) trägt folgendes 
Thatſächliche vor: . 

Die Gendarmen Heicke und Rabe, welche am 16. Auguſt 
1847 den Dienſt im Krell'ſchen Etabliſſement gehabt, hätten 
auf dem großen Wege nach den Zelten einen Zuſammenlauf 
von Menſchen bemerkt. Hinzueilend, hätten ſie ein kleines 
Kind geſehen, das ein junges Mädchen auf dem Arme gehal⸗ 
ten, und von dem es erzählt habe, daß ein Mann, welcher mit 
einer Frau auf einer am Wege ſtehenden Bank geſeſſen, das 
Kind von ſich gelegt, und fortgegangen ſei. Da das Mädchen 
ſich geweigert habe, ſich des Kindes anzunehmen, ſo hätte eine 
unter den Zuſchauern ſich befindende unverehlichte Richter daſ⸗ 
ſelbe nach ſich genommen und in ihre Wohnung getragen. Dort 
ſei es gepflegt worden, bis zum folgenden Tage, wo man ermit⸗ 
telt habe, daß der Arbeitsmann L. . enn der Vater des Kindes 
und zugleich Derjenige ſei, welcher ſich deſſelben auf die ſchon 
angedeutete Weiſe entäußert habe. Das Strafrecht kenne nun 
zwar das Verbrechen der Kinderausſetzung nur in Beziehung 
auf neugeborne Kinder und es habe ſich daſſelbe auch hier 
wieder nur in Beziehung auf die Mutter gedacht; es könne 
jedoch kein Zweifel ſein, daß, einem Kinde gegenüber, dem ehe⸗ 
lichen Vater mindeſtens dieſelben Pflichten obliegen, als der 
Mutter und daß er ſich mithin durch Verletzung dieſer Pflichten 
eben fo ſtrafbar mache, als jene. Deshalb werde gegen L. nn 
die Anklage wegen Ausſetzung ſeines Kindes erhoben. 

Der Angeklagte, welcher aufmerkſam zugehört, wird auf 
gefordert, ſich zu verantworten. r 

Angeklagter (in ſehr ruhigem Tone): Ich will Ihnen 
erzählen, Herr Richter, wie ſich die Sache zugetragen. Es war 
eines Tages, im Monat Auguſt, wo ich keine Arbeit hatte, als 
ich meine Frau aufforderte, mit mir und den Kindern Nach⸗ 
mittags nach dem Schneider⸗Concert (sc.) zu gehen. Ich muß 
bemerken, daß meine Frau zwei Kinder hat, ein fünf Jahre 
altes Mädchen, Thereſe, welches ſie, vor der Verheirathung 
mit mir, unehlich gezeugt, und einen drei Monate alten Kna⸗ 
ben, wozu ich Vater bin. Wir gingen alſo zwiſchen fünf und 
ſechs Uhr Nachmittags nach dem Thiergarten hinaus. In der 
Nähe der Zelte ſetzten wir uns auf eine Bank. Hier ſaß auch 
eine alte Dame, welche der Thereſe ein Butterbrod und eine 
Birne ſchenkte. Ich verlangte, daß die Kleine ſich bei der alten 
Dame bedanken ſollte, und da ſie dies deſſenungeachtet nicht 
that, ſo ſchalt ich ſie aus. Hierüber gerieth ich mit meiner Frau 
in Streit, welche bei jeder Gelegenheit die Parthei ihres Kin⸗ 
des nimmt. Sie hat einen ſehr loſen Mund, ſchimpft mich 
beim geringſten Anlaß aus und ſchimpfte mich auch jetzt einen 
„großen Spitzbuben,“ was auf meine frühere Beſtrafung Be⸗ 
zug haben ſollte. Darauf erwiederte ich ihr ganz gelaſſen, daß 


ich es ja doch ſei, der ſie zu Ehren gebracht habe; da ſie aber 
gleichwohl vor den anweſenden mehr als tauſend Menſchen zu 
ſchimpfen fortfuhr, ſo werde ich endlich erboſt und gebe ihr 
eine Ohrfeige. Nun nimmt ſie das drei Monate alte Kind 
und wirft es mir in die Arme mit den Worten: „Da haſt Du 
Dein Kind!“ Gleichzeitig nimmt ſie die Thereſe an die Hand 
und will fortgehen. Das ſchreiende Kind im Arme, ohne Mit: 
tel, es zu beruhigen, auch mich vor den Leuten ſchämend, fordere 
ich meine Frau auf, das Kind zurückzunehmen, drohe, als ſie 
ſich noch immer hartnäckig weigert, ihr daſſelbe vor die Füße zu 
legen, und mache in meiner Verzweiflung über die Widerſpen⸗ 
ſtige dieſe Drohung auch wahr. Anſtatt aber, wie ich gehofft, 
das Kind aufzuheben, geht ſie davon. Ich eile ihr vergeblich 
nach und nachher kann ich das Kind nicht wiederfinden. Nun 
traute ich mich nicht nach Hauſe. Denn ſehen Sie, meine Her⸗ 
ten, ich habe meiner Frau noch keinen blauen Fleck geſchlagen, 
aber ihr Mundwerk iſt fürchterlich und wenn ſie ins Schimpfen 
kommt, ſo hört ſie nicht eher auf, als bis ich die Flucht ergreife. 
Ich ging alſo die ganze Nacht im Thiergarten ſpazieren; 
ich hatte noch acht Groſchen in der Taſche und davon lebte ich. 
Als ich andern Tages nach Hauſe ging, traute ich mich noch 
nicht allein in meine Kammer zu treten, aus Furcht vor der 
Zungenfertigkeit meiner Frau. Ich holte mir alſo eine Nach⸗ 


i barin zu Hülfe, allein auch das ſchützte mich nicht; meine Frau 


ſchimpfte ſo ſehr, daß ich davonlaufen mußte. Sie verfolgte 
mich aber bis auf die Straße und ſchrie hinter mir her: „Das 
iſt der, der ſein Kind über Seite gebracht hat!“ Auf dies Ge⸗ 
ſchrei wurde ich verhaftet. Sie können mir glauben, ich habe 
keine Abſicht gehabt, meinem Kinde ein Leides zuzufügen. 
Denn es geht uns zwar armſelig und wir haben oft nichts als 
trocken Brot zu eſſen; aber da ſei Gott vor, daß ich darum den 
Gedanken hegen möchte, mein Fleiſch und Blut zu verſtoßen.“ 

Richter: An welcher Stelle des Thiergartens war es, 
10 Sie, wie Sie ſagten, das Kind Ihrer Frau vor die Füße 
egten? 

Angekl.: Auf dem großen Wege nach den Zelten befindet 
ſich ſeitwärts eine freiſtehende Bank. Auf dieſer Bank hatte 
ich mit meiner Frau geſeſſen und neben dieſer Bank, dicht am 
Wege, legte ich das Kind hin, ſo daß es von allen Vorüber⸗ 
u gefehen werden mußte. Es war durch nichts ver⸗ 

eckt. ! ? 
Richter: Um welche Tageszeit war es, als dies gefhah? 

Angekl.: Es mochte gegen 7 Uhr Abends ſein, doch war 
es noch völlig tageshell. 

(Beſchluß folgt.) 


Schauderöſe Gefchichte: 


Mit feinen wilden Knappen zmo > 
Reitet der finſt're Graf Hugo; 

Er ſtachelt die Mähre mit ſpitzigen Sporen 
Und trabet thaleinwärts in heftigem Zoren. 


* 


In heftigem Zoren dahin er reit't, 

Weil ihn betrogen die ſchändliche Maid, 
Die ihre, Ehre gar ſehr verloren; 

Drum reitet der Graf in heftigem Zoren. 


Mit ſeinem langen, großmächtigen Speer 
Erſticht er der Maid ihren Liebhaber, 

Dann erſticht er die Maid, die ihre Ehre verloren; 
Dann erſticht er ſich ſelbſten in heftigem Zoren. 


Beobachtungen. 


Der Verkauf des Getreides nach dem 
Gewichte. in 


Obſchon bei den Verſammlungen eee Ver⸗ 
eine und in landwirthſchaftlichen Zeitſchriften die Vorzüge des 
Verkaufs des Getreides nach dem Gewicht, im Ver⸗ 
gleich mit dem Verkaufe nach dem Gemäß längſt dargethan 
worden ſind, ſo har doch bis jetzt nur in den wenigſten Gegen⸗ 
den Deutſchlands das erſtere Verfahren Eingang gefunden. Es 
zeigt ſich auch hier, wie ſchwer es hält, etwas Altes, wenn auch 
noch ſo Unzweckmäßiges, zu verdrängen, beſonders da, wo ein 
größeres, vielköpfiges Publikum ſich von freien Stücken dar⸗ 
über vereinigen ſoll, und, nicht etwa ein Machtwort der Regie⸗ 
rung den Weg dazu bahnt. So wie jedoch viele Tropfen auch 
den harten Stein höhlen, fo dringen wiederholte Darſtellungen 
der Vortheile einer Sache endlich ebenfalls durch, und darum 
iſt es wohl ganz zweckmäßig, daß die Zeiiſchrift für die land⸗ 
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wirthſchaftlichen Vereine des Großherzth. Heſſen dieſen Gegen⸗ 
ſtand von neuen behandelt hat. 5 8 

Es werden darin folgende Vortheile des Wägens des Ge⸗ 
treides aufgeführt: 1. Käufer, ſo wie Verkäufer ſind geſichert, 
daß Jeder das Seinige gegeben und erhalten hat, während dieſe 
Frage beim Maaß oerkauf ſo oft zu Mißhelligkeiten führt, Pro 
zeſſe veranlaßt und fo manchen Kauf rückgängig macht. 2. Man 
würde ſich eher beſtreben, die Frucht viel reiner zu putzen, als 
es im Allgemeinen noch geſchieht; auch kann Der, welcher Frucht 
zum Mahlen beſtimmt hat, ſich eher einen Ueberſchlag über die 
Mehlausbeute machen. 3. Es würde daher den Müllern nicht 
fo häufig der Vorwurf gemacht werden, zu wenig Mehl gelie: 
fert zu haben, während er ſehr oft nur darauf beruht, daß die 
Frucht zu unrein war, und dann natürlich nur weniges Mehl 
liefern konnte. 4. Das Brod, die Hauptnahrung der Men⸗ 
ſchen, würde ferner viel beſſer und geſünder werden. Die 
unreifen Körner, die bis jetzt a worden und die auch 
einen ungeſunden, unreifen Stoff in ſich tragen, würden beim 
Wägen der Frucht eher abgeſondert und etwa zum Futter des 
Viehes beſtimmt, eben weil fie nur ein geringes Gewicht liefern. 
5. Welche große Erleichterung würde es aber für den Handel 
fein, indem der Fruchtkaͤufer nicht erſt auf den Speichern ſich 
umſehen müßte, um ſich von der Güte der Waare zu überzeu. 
gen. Betrachten wir den Handel in der Wetterau, wo nach 
dem Gewicht, mit dem in den Gegenden, wo nach dem Maaß 
verkauft wird, — welchen großen Unterſchied finden wir hier in 
der Reinheit der Frucht, hauptſächlich aber in der Lebhaftigkeit 
des Handels ſelbſt. Welch' größere Frequenz würde darum 
6. in den Handel derjenigen Gegenden kommen, wo er jetzt nur 
*todt und gering, weil beim Meſſen der Handelsmann guter 
Waare nicht verſichert iſt. 


Lokales. 


(Aus dem Krankenbericht der Barmherzigen 
Brüder) entnehmen wir folgende Notizen: Im Jahr 1847 
wurden in dem Hospital der Barmherzigen Brüder zu Breslau 
2018 Kranke in durchſchnittlich 74 Krankenbetten verpflegt. 
Davon waren aus dem Jahr 1846 als Beſtand überkommen 
63 Patienten und wurden im Laufe des Jahres 1847 neu auf: 
genommen 1956. — 

Von den 2018 verpflegten Kranken gehörten 963 dem 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſe, 1052 den verſchiedenen an- 
dern chriſtlichen Confeſſonen und 4 den Ifraeliten an. Es ſtar⸗ 

en im Ganzen 96 Perſonen; von dieſen wurden 3 bereits 
todt, und 25 ſterbend dem Hospitale überbracht; mithin ſtarb 
nach Abzug dieſer 28 von 2018 Perſonen erſt die 30., ein im 
Vergleich mit andern Hospitalen ſehr günſtiges Reſultat. Au⸗ 
ßer dieſen 2018 im Hospital ſelbſt verpflegten Kranken nahmen 
noch 1779 Perſonen das Inſtitut als Polykliniker in Anſpruch, 
und erhielten außer ärztlichem Rath meiſt die Medizin un: 
entgeltlich aus der Kloſter⸗Apotheke verabreicht. 2344 Per⸗ 
ſonen kamen unentgeltlich zu chiruriſchen Verbänden, und 
10245 Perſonen zu Zahn⸗ und andern Operationen und zu 
Aderläſſen ohne allen Unterſchied des Standes, Alters, Ge⸗ 
ſchlechts und Glaubens in das Kloſter, ſo daß insgeſammt 
16386, Perſonen die Wopithaten der Krankenanſtalt benutzten. 

Leider ſtehen die Einnahmen dieſes gemeinnützigen Inſti⸗ 
tuts in keinem Verhaͤltniſſe zu den ungeheuern und immer ſtei⸗ 
genden Anſprüchen des Publikums, und wir laſſen daher den 
dem Bericht angehängten Aufruf des Convents zur Abhülfe 
der Noth ſchließlich folgen: 0 

„Durch heilige Gelübde zur unentgeltlichen Aufnahme 
armer heilbarer Kranken ohne Unterſchied der Confeſſio⸗ 
nen, des Alters und Standes verpflichtet und gern bereit, 
mit Aufopferung aller Kräfte den aufgenommenen Kranken 
beizuſtehen, kennt der Convent nur einen Schmerz, den: nicht 
alle Kranken, die ſich flehend an der Kloſterpforte melden, auf⸗ 
nehmen zu können, weil es an hinreichenden Geldmitteln fehlt. 
Die firitten jährlichen Einnahmen des Convents betragen nicht 
viel über 7000 Thlr., die übrigen, bei jetziger Theurung ſtei⸗ 
genden Ausgaben müſſen durch milde Gaben edler Wohlthäter 

edeckt werden. Daher fleht der unterzeichnete Convent im 
amen der armen Kranken eben ſo herzlich als dringend, alle 
edlen Menſchenfreunde um fernere Beweiſe der Wohlthätigkeit 
an. Ganz beſonders ditten wir um alte Leinwand zu Charpie 
und Verbänden für die vielen Wunden und Geſchwüre der 
ranken. Gott, der Vergelter alles Guten, wird jede, auch 
die kleinſte Gabe an den edlen Gebern ſegnen. Der Gon- 
pent wird nicht aufhören, für die Wohlthäter des Hofpitals zu 
beten und unter Gottes Beiſtande treu und gewiſſenhaft die 
anvertrauten Kranken aller Confeſſionen zu pflegen. Nur 
vor dener Convent, es mögen die Ktanken aus der Ferne zu: 
ſchriftlich angemeldet und erſt nach erfolgter Annahme in 
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das Hofpital gebracht werden, weil wir fonft, bei der beftän- 
digen Ueberfüllung der Krankenſäle, in die traurige Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt ſind, unangemeldet ankommende Kranke aus 
Mangel an Raum abzuweiſen; auch glauben wir wiederholt 
bemerken zu müſſen, daß die Heilbarkeit der angemeldeten 
Kranken ärztlich erwieſen ſein ſoll, weil Unheilbare in un⸗ 
ſerm Hoſpitale nicht aufgenommen werden können. Schließ⸗ 
lich erwähnen wir noch, daß bisweilen Kranke durchaus nicht 
bleiben wollen und, noch nicht ganz geneſen, fort verlangenz 
ſolche Patienten können wir mit Gewalt nicht zurückhalten, 
und dieſe müſſen ſich die üblen Folgen ihres voreiligen Austrit⸗ 
tes ſelbſt zuſchreiben.“ 5 


(Bürger ⸗Neſſource.) Auch am 11. d. M. war die 
Reſſource wieder ſehr zahlreich beſucht. Den Vorſitz führte 
Herr Rob. Linderer mit Gewandtheit und Umſicht. Die 
zahlreich im Fragekaſten aufgeſtellten Fragen waren diesmal im 
Allgemeinen von geringer Bedeutung. Herr Ober-Bürger⸗ 
meiſter Pinder beantwortete die aufgeworfene Frage: Ob es 
billig ſei, daß die jüdiſchen Einwohner bei Vermächtniſſen und 
Legaten ꝛc., in denen von keinem Unterſchiede der Confeſſionen 
die Rede ſei, von der Armenpflege übergangen würden? ſehr 
richtig dahin, daß der Sprachgebrauch unter Confeſſionen ſtets 
nur chriſtliche Bekenntniſſe vorausſetze, daß, wo die Teſtaments⸗ 
ausſteller eine beſondere Confeſſion beſtimmten, die Armen⸗ 
pflege nicht befugt ſei, eine Aenderung zu treffen, daß aber bei 
allgemeinen Vermächtniſſen oder ſonſtigen ſtädtiſchen Armen⸗ 
austheilungen auch nicht der geringſte Unterſchied zwiſchen 
chriſtlichen und jüdiſchen Glaubensverwandten e werde. 


i (Nützliches.) Hin und wieder trifft man, namentlich in 
den neueren Gebäuden der Stadt und der Vorſtädte, auf dem 
untern Hausflur Tafeln ausgehängt, auf welchen die Namen 
der Miether, nach den Stockwerken geordnet, ver⸗ 
zeichnet ſind. Dieſe Einrichtung iſt für das Publikum von 
ungemeinem Nutzen, es erſpart dem Suchenden eine Menge 
Zeit, das läſtige Treppenſteigen und den Einwohnern das ſtete 
Oeffnen ihrer Thüren und die Beantwortung der Nachfragen. 
Zu gleicher Zeit iſt dieſelbe ſo wenig koſtſpielig, da im ſchlimm⸗ 
ſten Falle ein vom Haus wirth geſchriebener Zettel auch aus⸗ 
reicht, wenn er die geringen Druckkoſten ſcheuen ſollte, daß man 
ſich wundern muß, daß dieſe vernünftige und nützliche Sitte 
noch im Verhältniß der Zahl unſerer Hausbeſitzer ſo wenig An⸗ 
klang gefunden hat. Möchten doch dieſe Zeilen dazu beitragen, 
die Herren Hauswirthe mehr und mehr zu vermögen, dieſe gute 
Einrichtung nachzuahmen. ir} 


Kaum glaublich, aber wahr. 


Unter dieſem Titel bringt der „Brest, Anzeiger“ einen Arti⸗ 
kel, worin gefagt wird, es gebe hierorts Haus wirthe, welche 
ſich beim Vermiethen ihrer Wohnungen erſt nach der Religion 
ihrer Miether erkundigen und Jemandem, der Anderes glaubt, 
als fie, nicht vermiethen mögen: „'s is a ſtark Stuck!“ ſagen 
die Oeſterreicher. Aber wir können auch ein Hiſtörchen erzaͤh⸗ 
len, wo ein frommer, evangeliſcher Herr deshalb einem ruhis 
gen, pünktlich zahlenden Miether ſeine Wohnung gekündigt 
hat, weil derſelbe eine andere Glaubensrichtung angenommen 
hat, und das iſt auch „a ſtark Stuck!“ 5 

5 — d. 


(Erſtickungsgefahr durch Kohlendampf.) Zu meh⸗ 
reren neuen Fällen, wo das Leben von Menſchen durch unvor⸗ 
ſichtiges Schließen der Klappe gefährdet wurde, iſt am 10. d. 
M. ein neuer gekommen. Ein in einer Dachſtube mit ſeinem 
Sohne wohnender Mann, der an die Stelle des polizeilich caf- 
ſirten Ofens heimlich einen eiſernen geſetzt, hatte denſelben 
Abends geheizt, und die Klappe geſchloſſen. Am andern Mor⸗ 
gen fand die den Vater zufällig beſuchende Tochter denſelben 
nebſt ihrem Bruder leblos im Bett liegen. Dem bald herbei⸗ 
gerufenen Doktor Herrn Matters dorf gelang es indeß nach 
vieler Mühe, die Verunglückten ins Leben zurückzurufen. f 


Der „Breslauer Erzähler“ vom 7. d. Mts. theilt aus 
Hamburg mit, daß eine arme Frau, die nur auf ein Kind ge⸗ 
hofft, von dreien entbunden worden ſei, und von Hamburgs 
Männern und Frauen reiche Gaben zur Erleichterung ihrer 
drückenden Armuth erhalten habe. Eine ähnliche Niederkunft 
trug ſich kürzlich in unſerer guten Stadt Breslau zu. Die ſehr 
kleine Frau eines armen, aber arbeitſamen Schuhflickers, ſah 
mit Angſt und Bekümmerniß ihrem Erſtlinge entgegen, nicht 


entfernt ahnend, daß der Himmel ihr zum neuen Jahre ſtatt 


einem, zwei muntere Knaben ſchenken würde, welchen in dem 


32 


beengten kalten Raume kaum die allernöthigſte Pflege von der, 
jede kräftige Nahrung entbehrenden Mutter zu Theil werden 
kann, weil es an Allem, ſogar an einem Körbchen gebrach, 
worein die kleinen beiden Säuglinge gelegt werden könnten, ob⸗ 
ſchon der bekümmerte Vater Tag und Nacht bemüht iſt, das 
höchſt Nothdürftigſte zu erſchwingen, was indeß, da er auch 
noch die Mutter feiner Frau ernährt, bei der ſehr herabgekom⸗ 
menen Profeſſion eine reine Unmöglichkeit iſt. 

Möchten doch auch bei dieſem unſere Stadt ſo nahe ange⸗ 
henden Ereigniß nur ein kleiner Theil biederer Menſchen es der 
Mühe werth halten, ſich von der Wahrheit des Angeführten 
zu überzeugen, und da zu helfen, wo es fo ſehr Noth thut, das 
mit einer ganzen, blutarmen Familie eine verhältnißmäßig eben 
ſo große Freude bereitet werde, als jener armen Frau in Ham⸗ 
burg, welches ſicher dann geſchehen dürfte, wenn auch nur der 
hundertſte Theil von dem, was Hamburgs Frauen für dieſelbe 
thaten, der Wöchnerin zu Theil wird, was jedoch bald geſchehen 

muß, ehe die bekümmerten Eltern des Zwillingspärchen den 
Schmerz der Trennung von ihren geliebten Kleinen erleben. 

Die Wohnung der Armen iſt Ketzerberg Nr. 30 eine Stiege. 

Der Name des Ernährers Spiehrs. 


— X — 


(Oberſchleſiſche Eiſenbahn.) In der Woche vom 2. bis 
8. Januar wurden auf der Oberſchl. Eiſenbahn 7022 Perſonen 
befördert. Die Einnahme betrug 12,597 Thlr. Im Decbr. 
1847 benutzten die Bahn 33,253 Perſonen. Die Einnahme 
betrug 22,615 Thlr. 10 Sgr. Für Vieh., Equipagen⸗Trans⸗ 
port und 171,948 Gentner Güterfracht wurden eingenommen 
39,570 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. In Summa 62,185 Thlr. 
29 Sgr. 7 Pf. 5 


(Breslau⸗Schweidn.⸗Freiburger Eiſenbahn.) Auf die⸗ 
ſer Bahn fuhren vom 2. bis 8. d. M. 2853 Paſſagiere. Die 
Einnahme belief ſich auf 3300 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. 


Miederſchleſiſch⸗Märtiſche Eiſe bahn.) Die Frequenz 
auf der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn betrug in der Woche vom 
26. Decbr. 1847 bis incl. 1. Jan. 1848 9256 Perſonen und 
20,637 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Per⸗ 
ſonen⸗, Güter⸗ und Bieh⸗Transport ıc. vorbehaltlich fpäterer 
Feſtſtellung durch die Controlle. 5 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 29. Dezember.: d. 
Goldarb. Kasperke S. — Den 30.3 d. Tagel. 
Streker T. — Den 1. Januar: d. Bauauff. 
Arnold S. — d. Schneidergeſ. Pilz T. — d. 
Freigaͤrtner in Ranſern Anders S. — d. Schmie⸗ 
degeſ. in Kl.⸗Mochbern Scholz S. — d. Haus⸗ 
halter Maſchke S. — d. Pappenfabrik. Sauer 
T. — d. Tagel. in Kl.⸗Gandau Schuder S. — 
d. Tiſchlermſtr. Leuſchner S. — Den 2.: d. 
Regiſſeur der Gasanſtalt Braun S. — d. Kup⸗ 
ſerſchmiedemſtr. Zimmermann S. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Kamann T. — d. Tagel. in Coſel Koch 
T. — d. Haushalt. Kaſchner T. — d. Zim⸗ 
S. . Nantke T. — d. Boͤttchermſtr. Scholz 


St. Maria Magdalena. Den 27. 
Dezember: d. Kattundruder Vogt T. — d. 
Schneidermſtr. Schneider T. — d. Sattlermſtr. 
Bohriſch T. — d. Zimmermann Grohl S. — 
d. Riemermſtr. Wende S. — d. Tiſchlergeſ. 
Mahler S. — d. Schloſſermſtr. Krämer T. — 
Den 30.: d. Buchbindermſtr. Bergmann S. — 
Den 1. Jan.: d. Haushälter Radewenski S. 
d. Kaufm. Gumpert S. — Den 2.: d. Schnei⸗ 
dergeſ. Marſchner S. — d. Haushalt. Hoffrich⸗ 
ter T. — d. Haushält. Sauer S. — d. Bäk⸗ 


Tyeater⸗Reperxtoir. 


Donnerſtag den 13. Januar: „Die deut⸗ 
ſchen Kleinſtädter.“ Luſtſpiel in 4 Akten 
von A. v. Kotzebue. Hierauf: „Zwei Her⸗ 
ren und ein Diener.“ Poſſe in 1 Akt v. 
W. Friedrich. 


Wermiſchte Anzeigen. 
Zu verpachten. 


Ein Kaffeehaus mit Kegelbahn und Reſtau⸗ 


ration iſt wegen eingetretener Kraͤnklichkeit 
ſofort zu übernehmen. Zu erfragen Ketzer⸗ 
berg Nr. 28. bei J. Hoffmann des Mor⸗ 
gens bis 9 uhr, Mittags von 1 bis 3 Uhr. 


Wegen Aufgabe meines Zwirn, Seide⸗ und Wolle-Geſchafts, „ver: 
kaufe ich, um ſaͤmmtliche Artikel Schnell zu räumen, reinſche Strickwolle 
9 Pf. das Loth; bunte Nähfeide 6 Sgr. das Loth; Anſtoßſchnuren die 

lle 2 Pf.; ſo wie noch viele in dieſes Fach ſchlagende Artikel um die 
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Hälfte des Koſtenpreiſes. 


kergeſ. Pohl S. — d. Buͤchſenmachermſtr. Hinz⸗ 
mann T. — 

St. Bernhardin. Den 1. Jan.: d. B. 
und Stellmachermſtr. Wiesner T. — Den 2.: 
d. Schneider Grunert S. — d. Leiſtenſchneider 
Arlt T. — Den 4.: d. Tuchſcheerer Böhm 
Zwill.⸗S. und T. — 

Hofkirche. Den 2. Jan.: d. Böttcher⸗ 
Meifter Gerth S. — i 

11,000 Jungfrauen. Den 30. Dez.: 
d. Hausbeſ. Schneider T. — Den 2. Jan.: d. 
Seifenſiedermſtr. Stange S. — d. Baͤckermſtr. 
Tietze T. — 

St. Barbara. 
jäger Löffler T. — 8 

St. Salvator. Den 30. Dezbr.sd. Bauer⸗ 
gutsbeſ. Virtel Zwill.⸗T. — Den 1. Jan.: d. 
Tiſchler Keſſel S. — d. Haushalt. Weigelt T. 
— d. Schmiedemſtr. Heymann S. — d. Tag⸗ 
arbeiter Hoffmann S. — d. Schaffner Gaͤrtner 
S. — Den 2.: d. Kutſcher Loͤſchner T. — 


Den 1. Jan.: d. Ober⸗ 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 27. Dezember: d. 
Schmiedegeſ. Wajon mit Igfr. H. Bandtke. — 
d. Gartenmann Heydrich mit R. Schulz. — 


Zur gütigen Beachtung empfiehlt 
J. F. Erdmann Neumann, 
Purafeld Nr. 11, 
fein Commiſſions⸗Lager ſachſiſcher Strick⸗ und 
Strumpf⸗Waaren, in unterbeinkleidern, Jacken, 
Struͤmpfen, Handſchuhen und allen Artikeln, 
welche in dieſes Fach gehören, gefuttert fo wie 
ungefuttert, zu den nur moͤglichſt billigſten 

Preiſen. 


Eine Stube und Alkove iſt bald zu be⸗ 
ziehen Sand, Mühl⸗Gaſſe Nr. 7. 


Ein Knabe 


rechtlicher Eltern, kann als Lehrling in einer 
Specerei⸗Handlung ſehr gut untergebracht wer: 
den. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 27. 
im Gewoͤlbe. Vormittags zwiſchen 11 bis 12 uhr. 


M. Münſter, 


Nikolai-Straße Nr. 12, im „hohen Haufe.” 


Bei Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6, ſind 
folgende im Verlage von A. Ludwig in Oels erſchienene 


Werke vorräthig: 


& 


Der Nätbielfreund, eine Sammlung von N ' x 
mehr als 200 der launigſten Aufgaben für die Die ſicherſten Mittel für junge Her⸗ 


langen Winterabende. Zweite bedeutend ver⸗ 


mehrte Auflage. 


Den 4. Jan.: d. Fleiſchhauer Albert mit M. 
Hielſcher. — d. Freigaͤrtner in Coſel Gebauer 
mit Igfr. R. Grieſch. — d. Pflanzgärtnerknecht 
Scheu mit Igfr. S. Reichelt. — Den 5.: d. 
Königl. Polizei⸗Sergrant Namockel mit Zofr. 
B. Klieſch. — n 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 3. Jan.: 
d. Böttcher in Schillersdorf Tanne mit Igfr. 
M. Emmel. — d. Barbirec Schmidt mit Igfr. 
M. Rubbert. — d. Fleiſcher Belkner mit Frau 
Anna geb. Warkotſch verw. Lederer. — Den 4. 
d. Haushalt. Frey mit Igfr. E. Guhl. — d. 
Dienſiknecht in Duͤrrgoy Rosner mit Igfr. J. 
Anders. — 

St. Bernhardin. Den 28. Dezbr.: d. 
Koͤnigl. Kreis⸗Phyſikus in Stargard in Preu⸗ 
ßen Dr. Danziger mit Igfr. P. Schweizer. — 
Den 3. Jan.: d. Holzhof⸗Inſpektor Schulz mit 
Igfr. K. Mayer. — d. Bürger und Schneider⸗ 
meiſter Müller mit Igfr. M. Müſſig. — d. 
Haushalt. Kurzer mit Igfr. L. Schwarzer. — 

Hofkirche. Den 5. Jan.: d. Theatergar⸗ 
derobier Brunzel mit Igfr. A. Gampert. — 

11,000 Jungfrauen. Den 4. Jan.: 
Mechanikus in Berlin Pinzger mit Igfr. Ch. 
Wruck. — 

St. Salvator. 
knecht Molitze mit K. Koͤnig. — 


Ich wohne: 
Breiteſtraße Nr. 41, 


Dr. S. Samoſtz, 
prakt. Arzt und Wundarzt. 


— 
Warme Geſundheits⸗Sohlen, 


a Paar 5 Sgr., empfehlen An? 
B. Bittner & Comp., 
1 5 Schmiebebrüde 44. . 


Rollen⸗Varinas à Pfd. 15 bis 20 Sgr., 
Portoriko a Pfd. 10 bis 12 Sgr., 
Bremer Cigarren A Otzd. von 2 bis 5 Sgr., 
Havanna⸗ und Hamburger⸗Eigarren a Ogd. 5 
bis 15 Sgr., offerirt 
J B. Bittner & Comp, 
Schmiedebrücke 44. 


Neueſte höchſt zweckmäßige Anwei⸗ 
fung für junge Damen ſich in jeder 
Geſellſchaft beliebt zu machen. 


Preis 2. Sgr 


Der luſtige Traumdeuter, oder ſcherzhaf⸗ 
tes Traumbüchlein in Verſen und in Proſa. 
Beſonders für Liebende und Verliebte. 


Preis 1 Sgr. 


ren ſich in Geſellſchaften beliebt zu 
machen. Zweite Auflage. Preis 20. Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Den 2. Jan.: d. Dienſt⸗ 


— 


